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Humor wirkt 
HOCHDORF Dass über ein 
ernstes und nachdenkliches 
Gesellschaftsthema wie die 
Demenzerkrankung auch 
auf  humorvolle Art und Wei-
se referiert werden kann, 
bewies der Demenzberater, 
Humortherapeut und Autor 
Markus Proske eindrücklich 
und hochspannend am Mitt-
woch letzter Woche im bis auf  
den letzten Platz gefüllten 
«Braui»-Saal in Hochdorf.

Zur Begrüssung und zum Einstieg im 
rund 90 Minuten dauernden Referat 
gab Daniel Rüttimann, Präsident der 
Spitex Hochdorf  und Umgebung, eini-
ge interessante Zahlen bekannt. Gut 
350 000 Person leiden in der Schweiz an 
Demenz. Ab dem 80. Altersjahr leiden 
bereits 10 Prozent und ab dem 90. Al-
tersjahr sind es 40 Prozent der Bevöl-
kerung, die an Demenz erkranken. Ein 
wirksames Medikament gibt es nicht.

Proske gelang es gleich zu Beginn 
mit seiner sympathischen und gewin-
nenden Art, die Besucher für sich zu 

gewinnen. Und er stellte auch gleich 
richtig, dass es wohl ein starkes Me-
dikament gegen Demenz gibt. Und das 
ist die Beziehungsgestaltung. Das The-
ma Beziehung zog sich dann auch wie 
ein roter Faden durch das Referat. Sei-
ne Erklärung, was Demenz ist, brachte 
die Besucher ein erstes Mal so richtig 

zum Lachen. «Vergesslich ist, wer die 
Hose nach dem Pinkeln nicht zumacht. 
Dement ist derjenige, der die Hose 
vorher nicht aufmacht» so seine ein-
fache Erklärung dafür. Natürlich war 
das Referat nicht nur humorvoll, son-
dern umfasste viele wertvolle Tipps 
im Umgang mit Demenzerkrankten. 

Beispielsweise, dass es nichts bringt, 
wenn man diese Personen korrigiert. 
Demenz ist Vergessen und der Verlust 
von Fähigkeiten. Tragisch ist auch, 
dass Demenz-Betro� ene viel Schmerz 
ertragen müssen, weil sie diesen nicht 
mitteilen können. Das kann zu Aggres-
sionen beim Erkrankten und zu Stress 
im Umfeld führen. Gelassenheit und 
Ruhe bewahren, eine Beziehungsge-
staltung aufbauen, immer wieder la-
chen und singen und einfach normal 
sein, das waren weitere Ratschläge.

Eindrücklich auch die Filmeinspie-
lungen, die Proske beim Umgang mit Er-
krankten zeigte. Und hier stellte man so-
fort fest, dass Humor wirkt und wie ein 
Werkzeug eingesetzt werden kann. Auch 
auf  die zahlreichen Fragen des Publi-
kums gab Proske fundierte Antworten. 
Viel zu schnell ging das Referat zu Ende, 
denn man hätte dem Mann aus Bayern 
noch lange zuhören können. 

Beim anschliessenden Apéro, der 
von der Spitex, der Residio AG und der 
Gemeinde Hochdorf  (Kommission 60+) 
o� eriert wurde, ergaben sich unter 
dem Publikum spannende und angereg-
te Diskussionen. 

So waren sich Beatrice Wespi, Ge-
schäftsleiterin der Spitex Hochdorf  und 

Umgebung, Erika Stutz, Geschäftsleite-
rin Residio AG, Hochdorf, und Claudia 
Füglister, Teamleiterin Pfl ege im Be-
tagtenzentrum Dösselen, Eschenbach, 
einig: «Ein sehr wertvoller Anlass, der 
auch für unsere Institutionen wertvolle 
Inputs vermittelte, die im Umgang mit 
Demenz-Betro� enen im Alltag einge-
setzt werden können.» Toni Kaufmann

Buch: «Der 
Demenz Knigge
Markus Proske – er kommt aus 
Bayern – ist Demenzberater, Hu-
mortherapeut und Autor. Seine 
Erfahrung in der humorvollen Be-
treuung und Beratung von Pfl ege-
einrichtungen gibt er unter ande-
rem in Schulungen und Vorträgen 
weiter. Sein Buch «Der Demenz 
Knigge» ist das Ergebnis seiner 
Praxis im Umgang mit Betro� e-
nen, Angehörigen und Pfl egeper-
sonal.  zg

«Der Demenz Knigge». Erschienen 2018, 122 Sei-
ten, Verlag corporate minds. ISBN 9783981973006

KI, die weiss, dass sie KI ist
BALDEGG Kaum jemals zuvor 
lagen Zukunftsvisionen der 
Pioniere aus dem Silicon Valley 
und jene von freiheitsliebenden 
Naturfreunden so nahe beiei-
nander wie auf  der Bühne der 
Kantonsschule Seetal. Ledig-
lich ein holziger Zaun trennt 
den Datenrausch aus Nullen 
und Einsen vom intensiven Ge-
schmack der Biogemüsesuppe. 

Mit der Inszenierung des Stücks «Zwie-
sel – ein Stamm, zwei Wege», verfasst 
von den zwei Luzernern Leo Bachmann 
und Max Fischer, könnte die aufge-
gri� ene Thematik der zunehmenden 
Digitalisierung nicht aktueller sein. 
Erst kürzlich wurde der jüngste KI-ba-
sierte Chatbot ChatGPT in Italien von 
den Behörden gesperrt. Sowie die Welt 
der Künstlichen Intelligenz (KI) aus 
unzähligen Zahlen und Variablen be-
steht, liess auch die Theatergruppe 
das Publikum bereits zu Beginn in eine 
akustische Sinfonie von unzähligen Tö-
nen und Klängen eintauchen. Lauter 
Lavalampen schmückten die Bühne 
und erzeugten eine gewisse Di� usion 
der Realitätswahrnehmung, verstärkt 
durch die Verzweigung des Zwie-
sel-Baumes. 

Eine eigenartige 
Familienkonstellation
Der Ausgangspunkt des Stückes bildet 
eine vierköpfi ge Familie, wobei die El-
tern Ask (Elija Merk) und Embla (Lili-
an Wechsler) die Abzweigung hin zum 
Fortschritt, hin zur ewigen Digitali-
sierung verkörpern. Die Kinder Eske 
(David Scherrer) und Alm (Tünde Gün-
ther) sind zwar aus dem gleichen Holz 
geschnitzt, dennoch könnte ihr Wunsch 
nach Freiheit und Selbstbestimmung 
nicht grösser sein. Verstärkt wird der 

Drang nach individueller Freiheit mit 
den je vier unterschiedlichen Besetzun-
gen der Geschwisterpaare, die allesamt 
einen Mehrwert an jugendlicher Ener-
gie scha� en. 

Im Verlaufe des Stücks entwickelt 
sich auf  der Seite der Eltern eine expo-
nentiell wachsende Abhängigkeit ge-
genüber der KI-Intelligenz – nicht nur 
was die Ideologie anbelangt, sondern 
auch die dunklen Outfi ts repräsentie-
ren beschränktes Selbstdenken. 

Flucht in 
den Zet-Park
Die Abhängigkeit Jon (Muriel Kaiser), 
Übermensch und eine Personifi zierung 

des Dataismus gilt als sechste Weltre-
ligion. Eske (Anika Kliebenschädel) 
und Alm (Lea Valguarnara) kommen 
hingegen mit den Pforten des Zet-Parks 
in Berührung, welcher allen «Fort-
schrittsverweigerern» einen Platz zum 
«Chillen» bietet. Denn nur wer chillt, 
kann sich fallen lassen und die Freiheit 
ausleben. 

Fortwiegend nutzen die Eltern – 
oder was die KI noch an Stück Mensch 
in ihnen übriggelassen hat – das auf  
Emotionen basierende Instrument des 
Vertrauens, um ihre Kinder in den 
Hinterhalt zu locken und sie mit einem 
Chip auszurüsten. Wie das in Endlos-
schlaufe medial auftauchende Motiv 

der Hand symbolisiert, lässt nun auch 
der Handlungsspielraum von Eske 
(Veroniká Koubova) und Alm (Em-
ma-Lou Schmidle) nicht mehr viel zu, 
bevor ihnen der endgültige Kontroll-
verlust an die KI widerfahren würde. 
Die Kräfte reichen gerade noch für die 
Flucht in den Zet-Park aus, wo bereits 
die Retterin Mia (Talina Räber) wartet 
und ihnen den Chip aus dem Kopf  ent-
fernt. 

Nachdem auch der letzte Versuch 
von Eske (Madleina Stalder) und Alm 
(Simone Studer) scheitert, ihre Mutter 
von der KI-Übermacht zu retten, ster-
ben sie kurz darauf  an einer Seuchen-
krankheit. Die abgestumpften und mit 

Daten vollgeladenen Eltern nehmen 
den Tod ihrer Kinder widerstandslos 
zur Kenntnis – und leben noch weitere 
105 Jahre vor sich her. Sie haben ihre 
Kinder überlebt. Das Stück endet mit 
einem triumphalen Auftritt von Jon, 
welcher die Rettung der Welt und des 
Menschen durch die KI verkündet. 

Gefahren der KI 
vor Augen geführt
Unter der Regie von Ursula Josi und 
Richard Blättel führt das Spiel dem Pu-
blikum während knapp zwei Stunden 
vor Augen, wohin die hemmungslose 
Entwicklung der Technologie und ins-
besondere der KI führen könnte. Der 
Kontrollwahn des Datenmeers und 
der gleichzeitige Kontrollverlust des 
Menschen rufen gleich mehrere gesell-
schaftliche Themen hervor. Zum einen 
stellen sich grundlegende Freiheitsfra-
gen, was mit dem naturalistischen Büh-
nenbild des Zet-Parks verstärkt wird.
Wie der Philosoph Rousseau schon 
schrieb, sei der Mensch nur im totalen 
Naturzustand frei, den eigenen Willen 
auszuführen. Lässt das reibungslose 
Funktionieren der Technik unseren 
Willen etwa verschwinden, sowie das 
Tier in uns und letztlich die Freiheit? 

Auf  der anderen Seite erinnert die 
ständige Notwendigkeit nach neuen 
«Releases» an das gegenwärtige System 
des stetigen Wachstums. Die Menschen 
machen immer weiter und weiter, ver-
lieren sich dabei auf  der endlosen Su-
che nach dem Glück und entkoppeln 
sich so weiter von der Natur. 

Die Theatergruppe hat mit «Zwie-
sel – ein Stamm, zwei Wege» mögli-
che Konsequenzen unkontrollierter 
Technologien hautnah aufgezeigt 
und dies glücklicherweise noch aus 
eigener Motivation und freiem Wil-
len. Richtig gefährlich wird es für uns 
Menschen erst dann, wenn KI weiss, 
dass sie KI ist.  Nina Maeder

Die Theatergruppe der Kantonsschule Baldegg führte das Stück «Zwiesel – ein Stamm, zwei Wege» auf. Foto Kerstin Saxer

Markus Proske zog mit seinem humorvollen und feinsinnigen Referat 500 
Besuchende in den «Braui»-Saal. Foto zvg
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